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Enipfinelelcnen stören zu lassen Es gibt hysteiische Frauen, die
glauben sie müssen sterben, wenn sie nicht augenblicklich Erd
beeren, Kiebse odei Straubcneier /u essen bekommen, manche
haben vollends wahnsinnige Gelüste auf Papier, alte Nagel oder
Kohlen Da ist kein anderer Rat, als sie mit den gewünschten
Raritäten \ ollzustopfen, bis sie genug haben, und ebenso ist es
mit dei Liebe Y\ îc viele Herzen und Kopfe sind gebrochen wor
den weil der Peter duichaus die Hanne haben wollte und nicht
bekommen konnte Hundert ancleie hatte er ohne Beschwerlich
keit haben können, abei er wollte che Hanne oder den Tod. Hatte
man ihm die Hanne gegeben, winde ei zweifellos bald eingesehen
haben, cid1! es sich mit einer andern ebensowohl oder besser leben
liebe |a welleicht hatte ei nach chei Tagen keinen Menschen so
gehabt wie sie, denn es ist die Ait der Liebe, geiade diejenigen
aufeinander /u lcizen, die geboten sind, emandei das Leben zu
\ oigallen Was fui cm Satan treibt die Menschen, sich aus den
angenehmsten Lockungen dei Natui eine Holle zu machen2 An
statt dab che Liebt ein balsamisches Maimoibad waie, in dem der
staubige Leib sich kühlte, ist sie ein Kessel siedendes Oel, in dem
ei gesotten wucl Wauim ist denn keine Wahl zwischen Knehr
baikeit ocie i HcuatHsts em \ eichenst sich fui sein ganzes Leben
mit emei hemden Poison zu behaften. um sie wellcicht Zu mar
tein oclei sich um du mai tern zu lassen bis zum (habe2 Die
jenigen, die sich einbilden, nicht ohne einander leben zu können,
sollte man es doch gleich \ ei suchen lassen Man sollte wenigstens
einmal im laliu, 1111 Mai etwa, wo das Blühen 111 cht Ordnung ist,
cki Vitui iIilcil lauf lassen l'une giobe Wiese ware wählend
cirigci läge allen Menschen zugänglich, wo sie sich unbekum
mcit ihiem Heizen hingeben und denselben liciheit genieben
duiftcn wie Schmettenlinge Mucken und Kafci, che sich im Kel
ehe einen Blume pa.uon Hcnnach wurde jeden wieclei leichten
Sinnes an seine Wbeit gehen und sein 1 leclchen jitenten Man
soll doch da\ on ausgehen, (lab che Liebe eine giobe Schelmin
ist, du den Menschen ein schönes buntes Bildchen hinhält,
damit sie darnach schauen und gicifcn und sie unten dessen aus
ihiem Tase hen holen kann was ihi behebt Deswegen man
aul de i Hut sein und sie Wieden um hintergehen sollte anstatt
sich \ on ihiem lugennutz ausplündern zu lassen

Wis Rieaicla Hue h .Die Maiwiese', Eizahlung

DEM TOTEN EREUND
Könnt ich noch einmal Deine llande fassen.
Die coli \custehen mich liesc hut/t m manchen Not
Du fühlten mich duich Khjipen une1 gai fmst'ie Gassen
Die schlitzten mich wenn wild eleu Stmm getobt'
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Könnt ich noch einmal schauen Deine hellen Augen,
Die tief verstellend blickten in der Seele Grund;
Noch einmal lauschen voller Zuversicht und Glauben,
Den guten Worten, die einst sprach Dein Mund.

Könnt ich noch einmal fliesen Frieden spüren,.
Den mir Dein Herz und Deine Seele gab
Unci Deines Geistes Schönheit als mein Stern erküren.
Den mir der Tod entführte in ein stilles Grab.

Doch jäh entschwand für mich das Glück der Erde,
Es raubte mir von meinem eig'nen Sein ein Stück,
Und nur die Hoffnung, daß ich ,,Dich" einst wiedersehen werde,
Sie treibt mich weiter, bis auch sterbend bricht mein Blick.

Dann wird mein Geist den Deinen wiederfinden.
Erlöst von aller Erdenqual und Pein,
Und Rosen ohne Dornen wird ein ewiger Frühling uns dann

bringen,
Und ohne Schmerz und Trennung wird das Glück dann immer

bei uns sein.
P. H.

In letzter Stunde
2 von Sirius.

Nachdem sich Franz im Salon gesetzt hatte, erzählte ihm Frau
Hellberg, daß Peter schwer erkrankt sei und daß der Arzt erklärt'
habe, nur ein Wunder könne hier noch Heilung bringen. Und
dieses Wunder sei nach ihrem Ermessen nun geschehen. Als
Peter noch gesund war. sei er nie weggegangen, ohne zu sagen:
.,Mamma, wenn Franz anrufen oder kommen sollte, bin ich da
zu erreichen." Und als der Arzt ihn in ein Sanatorium bringen
wollte, habe er sich gewehrt mit Händen und Füßen, weil er
immer auf tlas Kommen Franzens gewartet hafte.

r ranz war immer meiir zusammengesunken m dem weichen
Fauteuil, am liebsten hätte er sich 111 eine Ecke verkrochen und
hätte aufgeweint. Sein Kopf glühte wie im höchsten Fieber und
seine-Kehle war ausgetrocknet, daß er jeden Augenblick glaubte,
ersticken zu müssen.

Da horte er wieder die sanfte Stimme der vor ihm sitzenden
Frau. „Sie müssen mich nun einen Augenblick mitschuldigen :

ich muß Peter natürlich erst etwas vorbereiten, ehe ich Sie zu
ihm führen darf." Lautlos ging die Dame durch den Raum. Trotz-
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